
— 57 —

sich erfüllen, was sie gefürchtet hatten. Der Bruder des Er¬
schlagenen, ein Geistlicher in Eberswalde, wandte sich nach
Rom an den Papst und bat um Ahndung des Verbrechens.
Bald kamen dorthin anch andere Klagen über Frevel an der
Kirche. Empört über das Benehmen des Bischofs von Lebns,
war der Statthalter des Markgrafen, Erich von Wulkow, mit
einem Heere, welches durch Bürger von Brandenburg und
Frankfurt verstärkt war, in das Bistum eingefallen. Der Bischof
wurde gefangen genommen und in Frankfurt über ein Jahr
in Hast gehalten. Die päpstlich gesinnten Geistlichen verjagte
man, plünderte die bischöflichen Dörfer. Dann rückten die
Märker vor das Städtchen Göritz, die Residenz Stephans, und
brannten es mit der Kirche nieder. Nun befand sich in dieser
ein Bild der Jungfrau Maria, von dem man glaubte, daß es
Wunder thue. Daß auch dieses Bild mit ein Opfer der Flammen
geworden war, galt für einen ganz besonderen Frevel. Da
schritt der Papst mit seinen Waffen ein. Die Städte Berlin
und Cöln wurden mit dem Interdikte belegt. Vergeblich erbot
sich der Rat, dem Bruder des Erschlagenen durch Geld zu ver¬
söhnen. Erst nach nenn Jahren, in welcher Zeit der regel¬
mäßige Gottesdienst ruhete, wurde das Urteil gesprochen. Die
beiden Schwesterstädte mußten eine schwere Abgabe an den
Papst nach Rom zahlen und einen Altar in der Marienkirche
errichten, an welchem ein eigens dazu angestellter Priester für
die Seele des Erschlagenen beten sollte. Zum ewigen Andenken
aber an die Blutthat wurde ein steinernes Kreuz an dem Orte
aufgestellt, wo diese geschehen war, und eine ewige Lampe
darüber gehängt.

Die Lampe ist längst erloschen, aber das Kreuz ist noch
vorhanden zur Erinnerung an jene schreckliche Zeit.


